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Kulturelle Pragung und kulturelle Grenzen Im
NeUuUu«&« Europa

Begrıffe und nhalte

Das deutsche Wort „Grenze“ 1St slawischen Ursprungs (von „granica”);
gehört den relativ wenıgen slawischen Wortern, die WIr 1ın unNnsere

Sprache übernommen haben Diese Beobachtung lässt nicht 1L1UT!T darauf
schließen, A4aSss sich germanische und slawische Stiämme sehr fruüh VOIl1-
einander abgegrenzt haben und zwischen sich eine „granica” WUuSStenNn,
sondern sS1€e welst VOTL allem auch darauf hin, a4aSs zwischen den Nachbarn
eine solche orm VO Begegnung und Austausch bestand, iın der CS

möglich WAal, ass ein Wort der einen Sprache hne oroße Ver-
anderungen VO  . der anderen entlehnt werden konnte, sodass dera*
nische Ausdruck „Mark“ AUuUs dem aktiven Gebrauch verdrängt wurde

Dieses kleine Beispiel ZeIRt A4Ss mı1t dem Begriff „Grenze“ sehr
terschiedliche Vorstellungen verbunden werden können. Eine Grenze
INa eiıne schier unüberwindliche Hürde se1n, W1e€e die 5Systemgrenze 1in
Mitteleuropa ein1ıge Jahrzehnte Wal, der S1€e annn als (Ort der Begeg-
HNUNgS, des Kontakts und des Austausches verstanden werden. uch
schließen sich diese beiden Eigenschaften VO Grenze niıcht notwendig
gegenselt1g A4AU.  N selbst die Grenze, die Europa 1n der zweıten Hälfte des
VELSANSCHCH Jahrhunderts geteilt hat un die Ja miıtten durch Berlin g._
SaANSCH 1st, konnte all ihrer Monstrosität und Grausamkeit nicht
verhindern, 24SS nicht 1Ur Menschen (oft Inkaufnahme großer
Risiken) und Waren S1e überschritten, sondern 24SS sich VOTL allem auch
Ideen und gelstige Entwicklungen VO iıhr nicht zurückhalten ießen: sS1€
überwanden die Grenze, un ZW ar sowohl ın östliche als auch 1n westli-
che Richtung. Es ware also alsch, miıt dem Begrift der Grenze zunächst
eine nicht überbrückbare Irennung 1ın Verbindung bringen. Das Ele-
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mMent der Berührung und Begegnung 1Sst, WwW1e€e och gezeigt werden soll,
VO mindestens ebenso oroßer Bedeutung.

renzen umschliefßen Raume, die durch s1e, die Grenzen, erst ihre
Gestalt gewıinnen. Der Bezirk Reinickendort 1n Berlin, das Land Nieder-
sachsen der dle Republik ÖOsterreich haben sehr sCHAaUc Grenzen, un
damit haben S1e auch eine exakte un! festgelegte Gestalt. Jeder, der 6S

w1ssen möchte, ann Zanz erfahren, W 4s Z Bezirk Reinicken-
dorf gehört un! W as eben etwa 1ın Pankow der 1mM Wedding liegt. Aller-
dings xibt auch Raume, die siıch nicht eintach testlegen lassen. Die
Bahnhofsgegend, die Lüneburger Heide der Mitteleuropa haben keine
derart SCHAUCH Grenzen, und daher 1st die Bestimmung dessen, W as da-
m1t gemeınt ISt, erheblich schwieriger. Das verursacht bei der Bahnhofs-
gegend un! bei der Lüneburger Heide 1ın der Regel keine größeren Pro-
bleme, ohl aber eım Mitteleuropabegriff, und sieht Ianl SCHAUCI hin,

I1USS INnan teststellen, 24SS auch der Begrifft 5 Europa nicht ın seinen
renzen feststeht, wenı1gstens nicht 1ın den östlichen. Manchmal wird die
Ustgrenze Europas (geographisch) mıt dem Ural gleichgesetzt, zuweilen
wird jedoch auch ZESAZT, Sie se1 identisch mıt der Grenze zwischen der
westkirchlich un: der orthodox gepragten Welt (3anz offensichtlich
xibt also verschiedene Inhalte dessen, W 4S INnan mI1t dem Begriff Europa
in Verbindung bringt. Nur Rande sEe1 auf die Probleme verwıesen, die
mı1t diesen beiden Erklärungen einhergehen: Wenn WIr den Ural als ( Jer-
DYENZC Europas verstünden, leiben Fragen W1e€e die ach der Suüdost-
SIFENZC des Kontinents der ach der Bedeutung des Mittelmeerbeckens
offen; un!: WenNnn WIr die Orthodoxie als Ausschlusskriterium 11-

den, annn fiele Griechenland, EU-Mitglied und 1n vieler Hinsicht Wiege
der europäischen Kultur, gleichsam den Tisch

Vielleicht 1St daher sinnvoll, die Fräge umzudrehen und nicht ach
den renzen tragen, sondern Zzuerst ach den Inhalten. Wenn WIr also
zunächst definieren, W as WIr der Heide verstehen, annn $ällt unls

leichter urteilen, ob eıne bestimmte Gegend, eın Ort der eıne Region
YABRR Heide gehören der nicht. Die renzen werden durch das Gebiet
bestimmt, welches S1€e umschliefßen, nıcht umgekehrt. Demnach hätten
WIr also klären, W 4S Europa 1st, un:! ekämen ann 1St hoffen

eıne ntwort aut die Frage ach seiner Ausdehnung.

137



osaık „Europa“

W as also macht Europa aus? Es xibt zahlreiche, höchst unterschiedliche
Ansätze, diese Frage beantworten. Zunächst wird Europa häufig als
Wertegemeinschaft beschrieben. Danach sind die VOIL allem durch die
Aufklärung vermittelten, allerdings 1 christlich-jüdischen rbe
Grunde liegenden Werte WwW1€e Anerkennung der Wuürde des Menschen
und damit Achtung der Menschenrechte, Freiheit, Gleichheit und ande-
LE typische Kennzeichen für das, W as INan „Europa” versteht. In
der aktuellen Menschenrechtsdebatte bezüglich der Politik gegenüber
China der dem-Iran ze1igt sich dieses Verständnis, un auch die damit
verbundenen Konsequenzen: In der Logik des europäischen Men-
schenrechtsverständnisses liegt die Forderung ach der universalen

Gültigkeit der Menschenrechte, die ann
Europa sıch Aa4aus Gesellschaften eben bei anderen Staaten un Gesell-
UN Staaten ın denen sich schaften Widerstand hervorruten annn
die genannten Wertvorstellungen ent-
zwuickelt haben un s$ze heute mehr EKuropa wird also durch diese Werte

oder wenıger konsequent AnZEWEN- sammengehalten, Ja gebildet. Der
Kontinent sich AUS Gesellschaftendet, wenıgstens aber verbal bekannt

averden. un! StaatenM, ın denen sich die
geNaANNTLEN Wertvorstellungen entwickelt

haben und S1e heute mehr der weniıger konsequent angewendet,
wenI1gstens aber verbal ekannt werden. Allerdings fällt damit ein rein
gyeographisches Verständnis uUNscICcsS Kontinents praktisch A4AU.  N Überall
dort, diese Werte geachtet und hoch gehalten werden, ware ann
Europa. Nıcht die Frage ach einem Wo, sondern die ach einem Wie
würde annn mı1t dem Begriff „Kutopa: beantwortet.

Es 1St also klar, ASS allein durch die Berufung autf die europäischen
Werte och keine ntwort autf uUuNseTE Frage gegeben werden annn Ganz
offensichtlich INUuss och eLIwAas hinzukommen, W 4S Europa ausmacht.
Oft werden jer die europäischen TIraditionen ZCENANNLT. Es gibt C  9
W as A Europa stammtunber die Werte hinaus gemeinschaftsbildend
wirksam 1St Die religiöse Prägung des Kontinents durch das Christen-
u die Aufnahme VO Elementen der antiken Philosophie und Kultur
SOWIe deren Integration 1ın das christliche 5System, die besondere orm
VO Staatenbildung auf relativ Raum mıt dem daraus tolgenden
Bedürftfnis ach exakter Grenzfestlegung und der relativ intensive Aus-
tausch zwischen verschiedenen Gruppen un Einheiten, die VOT allem
durch Sprache gepragt sind, ließen sich 1er NENNECN Die vorher SCHANT-
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ten Werte werden also 1n solchen TIraditionen un durch s1e vermittelt.
Die religiöse Pragung spielt jerbei eine zentrale Rolle

Zum einen wurde Europa 7A8 christlichen Kontinent schlechthin,
zumal] ach den Eroberungen des Islam, welche das Christentum auft der
Arabischen Halbinse]l un 1ın Nordafrika fast vollständig verschwinden
ließen Infolge der Prägung des europäischen Westens durch die
romisch-lateinische Kultur, die bald mı1t dem Christentum 1n seliner
westlichen orm CNS verbunden Wal, un infolge der Verbreitung des
griechisch gepragten Christentums iın (Ost- un Südosteuropa SOWIE die
VOTL allem durch Mönche erfolgte Kolonisation des nordlichen Steuro-

W alr der christliche Glaube bald fast überall auf dem Kontinent VeI-

breitet. Die Intoleranz der christlichen Lehre gegenüber anderen eli-
yionen hat A AB beigetragen. Das Verschwinden VO allen anderen
religiösen Phänomenen gehörte A Programm der Christianisierung,
W1e€ VO den Akteuren un den Zeitgenossen verstanden wurde Die
deutliche Aufteilung zwischen den beiden Römischen Reichen SOFZEE
IL1UI erstaunlich wenıgen Punkten eLIwa 1n Dalmatien der bei der
1ss1ıon der Bulgaren für Konflikte; die meılisten Auseinandersetzun-
SCH des EerSten Jahrtausends zwischen dem christlichen (Osten un: dem
Westen nıcht durch machtpolitische Hintergründe bedingt, SOIl-

ern durch unterschiedliche Interpretationen der christlichen Lehre
Hier zeıgt sich eın häufig übersehener der vernachlässigter Faktor für
die Entstehung VO Konftlikten, nämlich die religiösen Auseinanderset-
ZUNgCH inhärente Dynamik, die Kompromisse erheblich erschwerrt.

Zum anderen kamen 1m Laufe der Geschichte weıtere Prägungen der
religiösen Gestalt Europas hinzu. Neben dem christlichen Glauben 1st
das Judentum NCHNNECI, das immer eine wichtige Raolle ın Europa g_
spielt hat, der zahlreichen und massıven Verfolgungen 1mM Verlaut
der Geschichte. Der Islam ISt ach seiıner Vertreibung AUS Spanien 1ın
Südosteuropa, wohin durch die smanen gebracht worden 1St, SCSS5-

haft geworden un: geblieben. Durch Eroberungen kamen weıtere isla-
misch gepragte Gebiete Russland.

Schließlich Sll'ld dl€ Irennungen NECINNECNI, die sich innerhal des
Christentums vollzogen haben das Schisma VO 1054 (das eigentlich eın
Mythos 1St, weil sich die Aufhebung der Gemeinschaft zwischen
östlicher und westlicher Kirche 1ın einem langsamen Prozess vollzogen
hat, welcher 1m ersten Jahrtausend begann und ohl erst 1204, mıt dem
vierten Kreuzzug, abgeschlossen war), un! die Reformation des Jahr-
hunderts mıiıt ihren Folgen, namlich der Entstehung der protestantischen
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Kirchen. Der Kontinent hatte sich damit 1in re1l Raume aufgeteilt: eınen
sudlichen und westlichen katholischen, einen noördlichen evangelischen
und eınen sudöstlichen und östlichen orthodoxen. Die Miıtte W alr VOIL

allem aufgrund der besonderen Situation ın Deutschland gyemischt.

Fließende Übergänge
och yab VOT allem den Rändern dieser religiösen renzen
Phänomene, die die Durchgängigkeit der renzen verdeutlichten. E1-
nıge Beispiele: Orthodoxe Gläubige un Priester lebten auf griechi-
schen Inseln zeitwelse katholischen Bischöten, notgedrungen
ZWAaLI, aber doch halbwegs funktionierend. Katholiken und Protestanten
1n Deutschland teilten sich Kirchengebäude un ernten 1ın verschiede-
11C Gebieten, insbesondere 1in den kontessionell nicht eindeutig
gepragten Städten, miteinander leben; orthodoxe Theologen ber-
nahmen häufig ach Studienauftfenthalten 1m W esten katholische der
evangelische Denkmodelle, die Lehre ihrer eigenen Kirche SYSLE-
matısıeren; bei den Muslimen 1n Südosteuropa lassen sich zahlreiche Ele-

der christlichen Volksfrömmigkeit finden, bis hin.zu Elementen
einer Marienverehrung bei bosnischen
Muslimen. Das heißt nicht, Aass die Kon-Religiöse Grenzen ın Europa

offenbar keineswegs undurchlässig fessionen der gai die Religionen DTIO>
Un unuberwindbar. Das ayurden s$2e lemlos miteinander leben konnten; WIr
zumeıst erst dann, Wenn s$ze miıt wI1ssen schließlich auch VO vielen Kon-
deren Grenzen, iınsbesondere ın der flikten un:! Beispielen für Intoleranz und
euzeıt miı1t nationalen Grenzen, Gegensatz. Religiöse renzen 1ın Europa
sammenfielen. offenbar keineswegs undurch-

lässig und unüberwindbhar. [)as wurden
S1e zumeıst ADSE dann, WECINN s1e mı1t anderen Grenzen, insbesondere 1ın der
euzeılt m1t nationalen Grenzen, zusammentfielen. In diesen Fällen WUI-

de das religiöse Bewusstsein instrumentalisiert, 711 Teil auch erst g-
weckt, eine Homogenisierung erreichen. Das lässt sich besonders
ın Südosteuropa deutlich beobachten und nachweisen.

Wenn INan diese Phänomene als europäische Traditionen betrachten
will, ann erscheint Kuropa als der Kontinent des religiösen Pluralismus.
Damit 1St 1jer nicht eintach e1in Nebeneinander VO religiösen
Überzeugungen gemeint (denn das lässt sich Ja auch woanders finden),
sondern eın Prozess des sich gegenseltigen Beeinflussens, der jer W1€
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ohl nirgends wirksam veworden 1St. Auch vielen anderen
Phänomenen ließe sich zeigen, A4ass eigentlich nıcht die Aufteilung ın
Blöcke bestimmend WAal, 1ın (OOstrom un! W estrom, ın katholische un
evangelische Welt, 1n Christentum un!: Islam, sondern vielmehr dl€ In
teraktion zwischen diesen Blöcken, die sich VOT allem ihren Rändern
vollzog. Zur europäischen Tradition gehört damit also die Grenzüber-
schreitung, die Überwindung und kritische Infragestellung der her-
kömmlichen Pragungen. Diese Tradition 1St sicherlich nicht unabhängig
VO den ben genannten Werten denken; beide stehen ın einem
Wechselverhältnis 7zueinander.

Zur Verdeutlichung: Hier soll eın Idealbild VO Dialog, Toleranz
und friedlichem Zusammenleben gezeichnet werden. Mır sind die zahl-
reichen Konflikte un Probleme durchaus bewusst, die durch dl€ religiös
vermittelten Pragungen 1mM Laufe der Geschichte entstanden sind och
hat das Christentum sel1nes Absolutheitsanspruchs gerade ın seiınen
verschiedenen kontessionellen Ausprägungen un! gerade 1ın Europa e1-
1ienN Raum getunden, Austausch, Begegnung, UÜbernahme VO Ele-
menten und gegenseltige Befruchtung möglich Die Entstehung
emanzipatorischer Ideen un die Entwicklung der Vorstellung VO

Menschenrechten un Menschenwürde, die Ja Grundlage für heu-
tıges (auch politisches) Handeln sind, sind 1in diesem ontext sehen,
auch WECIIN die Kirchen lange Zeit gebraucht haben, einzusehen un
POSIt1LV würdigen, welche Folgen ihre Lehre hatte.

eligion und Kultur

Inwieweit sind diese zunächst un!: vorwiegend religiösen Praägungen
enn auch kulturell prägend geworden und geblieben? TIrotz der zahlrei-
chen Interaktionen un! Verschiebungen 1mM Laufe der Geschichte haben
sich die zunächst religiös bedingten Unterschiede doch auf die Prägung
der großen Räume 1ın Kuropa ausgewirkt. Vor allem die Instrumentali-
sierung für die Zwecke nationaler Homogenisierung hat sich der eli-
z10N edient. Wenn Katholisch-Sein mı1ıt der kroatischen Identität un
Orthodox-Sein mı1t der serbischen absolut gleichgesetzt werden, annn
sind Übergang un Begegnung zwischen beiden natürlich erheblich e_

schwert. Das betrittft ann nicht HUr die Kirchen, sondern auch die LICUu

entstandenen Gesellschaften, un: kann, WwW1€ sich gezeigt hat, Konse-
QUENZCN bis 1ın die ungste Geschichte haben
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Die bisherige Darstellung des Charakters der innereuropäischen kul-
turellen renzen kontrastiert mi1t Samuel Huntingtons berühmter These
VO den Kultur- b7zw Zivilisationsgrenzen: Es 1st offensichtlich, A4Sss
beide Konzepte nicht miteinander übereinstimmen. Natürlich 1St unbe-
streitbar, A kulturell gepragte Räume 1n Europa Zibt (wobei gleich
och überlegen se1n wird, W as „Kultur“ verstehen iSst) och
sind diese „Civilizations“ bei Huntington sehr als ın sich verschlossen
und dargestellt. Er übersieht die zahlreichen Berührungen und g-
genseltigen Beeinflussungen un:! verleiht damit der Grenze zwischen
ihnen eine xrofße der eigentlich eiıne alsche Bedeutung, da s1e 1Ur

trennend ISt.
Wır mussen überlegen, W 4S WIr Kultur verstehen, WE WIr

ber kulturelle renzen bzw die VO ihnen gebildeten kulturellen
Raume sprechen. Inwiewelt lässt sich ’ 4ass dl€ religiösen
Pragungen 1ın den verschiedenen Teilen EKuropas auch kulturell prägend
BCEWESCH sind? Ohne jeden 7 weitel hat der ult auch die Kultur beein-
flusst. Barock ın Oberbayern der Böhmen sind nicht hne den Katho-
lizismus der Gegenreformation enkbar, die Musik eınes Johann Seba-
st1an Bach und eines Georg Friedrich Händel hne ihren protestantıi-
schen Hintergrund nıcht verstehen. SO 1St auch die Orthodoxie für die
Kultur Usteuropas ın weıten Teilen prägend geworden. och zilt das
auch für eine Kultur 1mM Sinne der Summe aller bewussten Verhaltenswei-
SC VO Menschen? Lässt sich das Verhalten VO Menschen durch die
ursprünglich religiöse Praägung ihrer Gesellschaft erklären, und, W 4S

och wichtiger 1St, lassen sich auch die Missverständnisse zwischen Men-
schen aus verschiedenen „Kulturen“ adurch erklären un vielleicht
Sal vermeiden?

Hierzu 1St fragen, welche Rolle die Religionen bzw die kirchlichen
Prägungen enn heute 1ın Europa einnehmen. Wie WI1Ir wıssen, lassen sich
ın den ehemals sozialistischen Staaten Mittel- un! Usteuropas Tenden-
AAl erkennen, wonach den traditionellen Kirchen un Religionsgemein-
schaften GCut Bedeutung zugesprochen wird, WEeNn auch mi1t Ausnah-
IN  = Die Kirchen sind voll; Priester genießen hohes gesellschaftliches
Ansehen, un viele Menschen bezeichnen sich als religiös. Allerdings
andelt sich jerbei ohl VOIL allem die ZIT Teil tolkloristische
Begleiterscheinung der gesellschaftlichen Suche ach Elementen für eine
CUu€6 Identität, W1€ sich das leicht soziologischen Untersuchen zeıgen
lässt. Viele Menschen haben sich der traditionellen Religion ihrer Gesell-
schaft zugewandt, weil S1e ach dem Zusammenbruch des rüheren P —
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litischen 5Systems eine CuGc Wertstiftung der einen geistigen Halt tinden
wollten. och entspricht häufig die religiöse Praxis nicht dem verbalen
Bekenntnis, un die genanntenN Untersuchungen zeigen auch, 4SS die
Menschen sich 1n ihren konkreten 11a
bensentscheidungen nicht primar VO Die religiöse Praxıs ın den ehemals
den Werten leiten lassen, die ihnen VO soztialistischen Staaten Mittel- und
den Kirchen vorgegeben werden. Inter- Usteuropas entspricht häufig nıcht

dem verbalen Bekenntnis.essanterwelse 1St gerade 1in Polen, die
katholische Kirche eine große Rolle
bei der Überwindung des kommunistischen Regimes spielte, die Anhän-
gerschaft des Katholizismus se1lt der Wende zurückgegangen.

Weiterhin 1St überlegen, W a4as enn eigentlich mıiı1t „Prägung“ g_
meıint se1ın ST hne Zweitel xibt historische Traditionen, die ın
Gesellschaften prasent sind Bemerkenswert 1St die Tatsache, 4SSs 1ın den
OSLT- un!: mitteleuropäischen Staaten die Berufung auf die eıgene G7
schichte häufig grofßes Gewicht hat Geschichte wird nıcht 1Ur als Ver-
gangenheit erlebt und verstanden, sondern als Faktor, der auch die (S@e--
geENWarT bestimmt. Vor allem bei politischen der militärischen Konflik-
ten ze1igt sich, 4ass sich oft beide Seiten auftf die Geschichte beziehen un
versuchen, MmMI1t vermeintlichen historischen Rechten heutige Ansprüche
der politisches Handeln rechtfertigen. Am deutlichsten wurde das
ohl iın den Auseinandersetzungen die Neuordnung des ehemaligen
Jugoslawien sichtbar. Nicht L1UT bei den kriegerischen Konflikten, SOIl1-

ern auch 1ın Argumentationen ach außen der bei Verhandlungen
de ımmer wieder die „historische Gerechtigkeit“ bemüht, ach der g_
WISSe Gebiete der eigenen Seite zutfallen mussten. [)as Bonmot eines
westlichen Beobachters, 1ın Bosnien gebe zuviel Geschichte PTro Qua-
dratmeter, hat ın seliner YaNzZChH Bitterkeit durchaus einen wahren Kern,
und erklärt 6S sich auch eicht, 4SSs den westlichen, VOT allem den
amerikanischen Vermittlern VO Seiten der Konfliktparteien häufig
mangelndes Geschichtsbewusstsein vorgeworfen wurde

eligion und Identitat

Die heutige Pragung der OST- und mitteleuropäischen Staaten 1sSt offen-
sichtlich nıcht mehr der weni1gstens nıcht 11UTr religiös vermittelt. jel-
mehr wirken eiıne Reihe VO Elementen identitätsprägend; „patch-
work identity“ 1st der Begriff, den die anglophonen Sozialwissenschaf-
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ten jerfür gepragt haben Dabei dart nicht übersehen werden, ass auch
die Jahrzehnte kommunistischer Herrschaft für viele Menschen grofße
Bedeutung erlangt haben Das bedeutet nicht, 4SSs diese Menschen die
Wende bedauern würden der sich ach den alten Zeiten zurücksehnten.
och haben die Umstände, denen S1€Ce einen großen Teil ihres Kcoi
ens verbracht haben, eben prägend auftf S1€e eingewirkt. Viele Probleme
1mM Verhältnis zwischen ©st- un Westdeutschen lassen sich auf dieses
Phäiänomen zurückführen. Gerade auch hier, dieser Mehrfachprägung,
ze1igt sich die Fähigkeit Europas DL gegenseltigen Beeinflussung, 7AB
Pluralismus (im ben genannten Sinne) und J.12T: Grenzüberschreitung,
Z Überwindung der Starrheit der Blöcke. Eintache Sichtweisen un:
Lösungen helfen 1er nicht welıter.

Was 1St nOt1g, damit AaUs dieser Grenzüberschreitung auch wirklich
eine Grenzüberwindung wird, damit also die Ausnahme die Regel wird?
Wenn tatsächlich die Identitäten AUS verschiedenen Elementen-
MCNSESEIZL sind, ann oibt Überlappungen. Die Huntingtonsche
Irennung xilt auch 1er nıicht. Eın konkretes Beispiel: Die mitteleuro-
päischen Staaten Polen un Tschechien gehören durch ihre religiöse Ira-
dition un durch lange Jahrhunderte ihrer Geschichte dem westlichen,
lateinischen Europa Durch iıhre sprachliche Prägung bilden s$1e einen
'Teil der slawischen Welt, un! 1ın der Geschichte hatte VOTLT allem Polen
immer wieder mehr der weniger starke Berührungspunkte mi1t dem
orthodox (oder besser: ostkirchlich) gepragten ()sten. Die ungste (32-
schichte, 1n der Polen un die damalige TIschechoslowakei 211 Sowjet-
block gehörten, bildet jedoch natürlich auch eiınen Teil der Prägung die-
SCI Länder und ihrer Gesellschaften. In dieser einmaligen Kombination
können s1e also 1n einer einzigartıgen Weise eıne Brückenfunktion I«
schen dem europäischen Osten und dem Westen erfüllen. Das OSse Wort
„Zwischeneuropa“, das mıiıt vielen leidvollen Erfahrungen für die pol-
nische Geschichte behaftet ISst, könnte eine CU«C Bedeutung erhalten:
Damit annn eın eigener Raum gemeıint se1n, der, da Elemente VO W Ee1
Traditionen 1ın sich birgt, eine gewichtige Raolle 1in beiden „Kulturkrei-
sen  D spielt. Die verschiedenen Grenzen, durch die „Zwischeneuropa“
gebildet wird, zeigen sich gerade 1er in ihrer Durchlässigkeit und iın
ihrer verbindenden Funktion. Die alte Befürchtung, nirgends richtig
dazuzugehören, wird durch die ( 87 Fähigkeit abgelöst, für die beiden
benachbarten Räaäume durch Austausch, Vermittlung und Kontakt gCIa-
ezu unentbehrlich se1n. Das Patchwork, AUS dem jede europäische
Identität besteht, wird damıit Z notwendigen Voraussetzung für
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Grenzüberwindung; lässt sich >ass renzen 1n dem Sınne,
4SSs S1e feste und STArTreEe Blöcke umgeben, ann gal nicht mehr gegeben
se1n können, Wenn WIr die Wirklichkeit anerkennen, 4SSs keine e1n-
deutigen und eindimensionalen Identitäten geben annn Damıt wird
auch die Vorstellung VO Z7wel testen
Räaäumen 1n Europa, namlich Ost un: Kulturelle Grenzen und PrägungenWest, hinfallig, die ach 1990 1Ur ihre ım Europa sind Iso komplexe
ideologische Konnotation verloren hat- Wirklichkeiten, die allerdings uch
LE, aber durchaus och prasent W  $ Chancen ın sıch bergen. Jeder Ver-
Es 1St Ja etwa auch leicht einzusehen, 4sSs such, einfache un eindimensionale

Erklärungen für diese Phänomeneeine Aussage WwW1€e „Die Ukraine gehört
Usteuropa nicht der komplexen Wirk- finden, MMUSS ZU Scheitern verurteilt

senrn.ichkeit dieses Landes gerecht werden
annn

Kulturelle renzen und Prägungen 1mM Europa sind also kom-
plexe Wirklichkeiten, die jedoch auch Chancen 1n sich bergen. Jeder
Versuch, einfache un!: eindimensionale Erklärungen tür diese Phänome-

finden, I1USS$5 Z Scheitern verurteilt se1n. och eım Versuch,
AaUsS diesen Erkenntnissen, die AaUus$ der Sicht vieler politischer und WIrt-
schaftlicher Entscheidungsträger 1n den Bereich der ‚soft facts“ gehören,
Folgerungen für politisches Handeln ziehen un! wirtschaftliche Kant-
scheidungen treffen, s1e also 1n den Bereich der „hard tacts“ über-
tragen, ergeben sich zahlreiche Schwierigkeiten. Es stellt sich vVx allem
die Frage, ob sich m1t den religiös bedingten Praägungen überhaupt SINN-
voll agleren lässt, da doch zumindest 1ın Westeuropa die Religion gesell-
schafrtlich eiıne immer geringere Raolle spielt. Allerdings I1U5S5 beachtet
werden, 4SsSs S1e sich eben VO ihrer religiösen Herkunft gelöst haben
un selbständige Faktoren geworden sind, die unabhängig VO der eli-
Z10N wirksam sind Wenn INan das einsieht, ann ann INnan auch nıiıcht
mehr auf den Gedanken kommen, die jugoslawischen Zerfallskriege se1-

mMI1t dem kontessionellen Unterschied zwischen katholischen Kroa-
tcn, orthodoxen Serben un muslimischen Bosniaken erklären. Und
die Tatsache, 4SS Russland orthodox gepragt 1St, macht annn auch nıcht
eıne Integration des Landes iın die europäischen Strukturen prior1
möglich.

Die kulturellen Prägungen stehen als selbständige Elemente inner-
halb der vorher skizzierten europäischen geistigen Landschaft; S$1€e er-
scheiden sich ZW aar deutlich voneinander, gehören aber eben alle die-
SC bunten Bild Europas. Unser Kontinent würde verlieren, WE das
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UÜberwinden der renzen der die „Entgrenzung“ bedeuten würde, 4sSs
die Unterschiede nivelliert werden. Er ebt durch die Vieltfalt und Bunt-
heit, die 1mM Rahmen der Grunde liegenden europäischen TIradition
ihre eigene Dynamik enttalten. Die unterschiedlichen kulturellen Prä-
SUuNgcCch stellen gleichsam Subsysteme des Obersystems Europa dar In-
nerhalb dessen tragen s1e seliner Verwirklichung bei, Ja s1e machen
erst möglich, A4ss Kontinent als Erdteil der Vielfalt, des Austau-
sches und der Begegnung gesehen wird Es 1St uns als Bürgern Euro-
Pas, diesen Zustand, der nicht gottgegeben ISt, schätzen und be-
wahren.
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